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Bewährte Technik neu entdeckt
Warum das Doppelmesser wieder interessant wird, erklärt Max Bannaski

Gründe für Doppelmes-
sertechnik sind steigende 
Energiekosten, hohe Anfor-
derungen an die Grundfut-
terqualität und der Wunsch 
nach einem möglichst scho-
nenden Umgang mit dem 
Grünland. Im Praxiseinsatz 
überzeugte das System mit 
geringem Leistungsbedarf, 
einem sauberen Schnittbild 
und wenig Futterverschmut-
zung. Doch wo liegen die Stär-
ken tatsächlich – und für wel-
che Betriebe lohnt sich die 
Technik? Mit dem Geschäfts-
führer von BB Umwelttech-
nik, Max Bannaski, sprechen 
wir über Entwicklung, Leis-
tungsbedarf und Wirtschaft-
lichkeit, Futterqualität, In-
sektenschutz oder Grenzen 
der Technik.

Herr Bannaski, Doppelmes-
serwerke gibt es seit Jahr-
zehnten. Warum erlebt diese 
Technik gerade jetzt wieder 
mehr Aufmerksamkeit?  Viele 
Landwirte verbinden moder-
ne Grünlandtechnik automa-
tisch mit Scheibenmähwer-
ken. Was war Ihre Motivation, 
konsequent auf das Scheren-
prinzip zu setzen?

Die Motivation war, effizient 
mit wenig Gewicht kompro-
misslos allerbestes Futter für 
meine Rinder zu ernten. Auf 
der Suche nach Lösungen bin 
ich recht schnell über die Dop-
pelmessermähtechnik gestol-
pert. Ich habe dann damals 
den Frontschmetterling ent-
wickelt, der nicht mehr mit 
der herkömmlichen Technik 
vergleichbar war. Es war er-
klärtes Ziel, dem angestaub-
ten Image dieser Technik ent-
gegenzuwirken und zu zeigen, 
dass dies hinsichtlich Arbeits-
breite, Praktikabilität, Einsatz-
sicherheit und Bedienkomfort 

moderne Maschinen sind. 

Kann das Doppelmesserwerk 
Betrieben ermöglichen, mit 
kleineren Schleppern wirt-
schaftlich zu arbeiten? 
Auf jeden Fall! Große Träger-
fahrzeuge sind immer kos-
tenintensiver als Kleine, sei es 
in der Anschaffung als auch 
im Unterhalt. Je kleiner der 
Schlepper beim Mähen, umso 
wirtschaftlicher ist es. 

Für welche Betriebsstruktu-
ren ist das nun besonders in-
teressant? 
Grundsätzlich passt das Dop-
pelmessermähwerk auf die 
meisten Betriebsstrukturen. 
Dass es funktioniert, dafür ist 
die Bereitschaft des Landwirts, 
wie einen Mehraufwand bei 
der Wartung zu akzeptieren, 
wesentlich relevanter.  

Wenn Landwirte heute in-
vestieren, rechnen sie sehr 
genau. Welche wirtschaftli-
chen Vorteile sehen Sie über 
die gesamte Nutzungsdauer 
der Technik?
Beim wirtschaftlichen Vorteil 
muss man meiner Meinung 
nach klar zwischen messbaren 

und nicht messbaren Faktoren 
unterscheiden. Rechnerisch 
wird der niedrigere Spritver-
brauch, der geht runter auf bis 
zu einen Lieter pro Hektar, teil-
weise vom höheren Wartungs-
aufwand und Messerverschleiß 
aufgefressen.  Interessant sind 
aber die rechnerisch meist 
nicht berücksichtigten Fak-
toren, wie das Einsparen von 
Folgearbeitsgängen, wie das 
Wenden, das bessere Wieder-
aufwuchsverhalten oder die 
bessere Tiergesundheit Dank 
weniger Futterverschmutzung.  

Sie werben mit sauberem Ern-
tegut. Viele Milchviehhalter 
achten verstärkt auf gerin-
ge Rohaschegehalte. Welche 
Rückmeldungen erhalten Sie 
von Praktikern, die das Dop-
pelmesserwerk bereits seit 
mehreren Jahren einsetzen? 
Das ist einer der elementars-
ten Vorteile dieser Technik. 
Ich habe noch nie einen Dop-
pelmessermähwerksfahrer ge-
troffen, der diesbezüglich ent-
täuscht war. Am deutlichsten 
kommt diese Rückmeldung 
aber von den Betrieben, die da-
mit täglich Grünfutter holen, 
speziell wenn es nass ist. 

Im Zusammenhang mit Dop-
pelmesserwerken wird häu-
fig der Insektenschutz ange-

Augen verlieren“, sagt Ba-
bel. Dranbleiben sei die Devi-
se – auch dann, wenn die Um-
setzung mehrere Jahre dauere.
Das lässt sich auf viele land-
wirtschaftliche Betriebe 
übertragen.
Fortschritt muss nicht immer 
der große Wurf sein. Häufig 
entsteht er Schritt für Schritt: 
bessere Futterqualität, scho-
nendere Ernte, effizientere 
Trocknung, mehr Kuhkom-
fort, automatisiertes Melken, 
zusätzliche Wertschöpfung 
durch Verarbeitung und 
Direktvermarktung.
Beim Berghof Babel greifen 
diese Bausteine inzwischen 

ineinander.
	• Aus dem Grünland wird Fut-

ter:
	• Aus dem Futter wird Milch.
	• Aus der Milch wird Käse.
	• Aus der Molke wird Schwei-

nefutter – oder sie wird in den 
Güllekreislauf einbezogen.
	• Die Gülle kommt zurück auf 

die Fläche.
	• Und aus dem Schwein wird 

Fleisch für die Gastronomie.
Gleichzeitig liefert das eige-
ne Energiekonzept Strom und 
Wärme für die verschiedenen 
Betriebszweige.
Am Anfang  
steht das Futter
Bei all diesen Kreisläufen 

„Die Motivation war, 
effizient mit wenig 

Gewicht kompromisslos 
allerbestes Futter für 

meine Rinder zu ernten.“
 Max Bannaski.

Eigenes Windrad am Hof, denn Hackschnitzelanlage, Photovoltaik, 
Windenergie und Energiespeicher versorgen die verschiedenen Be-



15

Im Blickpunkt: FutterqualitätHeft 35 28. August 2026  

sprochen. Welche Rolle spielt 
das Thema Biodiversität in-
zwischen bei den Kaufentschei-
dungen Ihrer Kunden? 
Wenn ich ehrlich bin, spielt das 
nur in Ausnahmefällen eine Rol-
le. Es wird als schöner positiver 
Nebeneffekt wahrgenommen 
und auch oft zur Imagepfle-
ge genutzt, deswegen kaufen 
sich aber die allerwenigsten ein 
Doppelmessermähwerk. 

Wo stößt das Doppelmesser-
werk an seine Grenzen? 
Diese Technik wird meist be-
grenzt durch die Standzei-
ten der Messer. Unter schlech-
ten Bedingungen, wie feines, 
filziges Herbstgras, jede Men-
ge Maushaufen, kann diese 
beim Schmetterling auf unter 
15 Hektar fallen. Das ist für vie-
le nicht mehr akzeptabel. Dem 
steht dann aber die Aussage ei-
nes Kunden gegenüber: „Lieber 
nervt es mich einen Tag beim 
Mähen als dass es mich den gan-
zen Winter nervt, weil ich dre-
ckiges Futter habe!“ 

Wie Sie sagen, müssen die Mes-
ser regelmäßig kontrolliert 
und geschliffen werden. Wie 
hoch ist der Wartungsaufwand 
tatsächlich? 
Wie schon erwähnt ist der War-
tungsaufwand nicht zu unter-
schätzen. Die Technik kann 

nicht überlistet werden und je-
der Landwirt, der mit der Dop-
pelmessermähtechnik erfolg-
reich arbeiten will, ist dazu 
gezwungen, die Messer in per-
fekten Zustand zu haben. 

Für welche Betriebe ist das 
Doppelmesserwerk heute be-
sonders interessant – Milch-
viehbetriebe, Ökobetriebe, 
Hanglagen oder extensives 
Grünland? 
Tendenziell hat sich das Dop-
pelmessermähwerk bei den 
Biobetrieben etabliert – egal ob 
Milchvieh oder auch im Acker-
bau. Im Ackerbau wird diese 
Technik oft als Alternative zum 
Mulchen der Zwischenfrucht 
oder auch zur mechanischen 
Unkrautbekämpfung ange-
wendet. Aber auch konventio-
nelle Betriebe setzen auf diese 
Technik, oft dann in Kombina-
tion mit der Bewirtschaftung 
von naturschutzfachlich hoch-
wertigen Flächen.  

Beobachten Sie, dass sich auch 
größere konventionelle Be-
triebe zunehmend für diese 
Technik interessieren? 
Je größer die Betriebe, umso 
seltener findet man dort unse-
re Technik. Allerdings verän-
dert sich das Bewusstsein für 
diese Technik. Heute wissen 
die Meisten, dass es die bessere 

Technik ist, um sauberes, qua-
litativ hochwertiges Futter zu 
ernten. Das war vor zehn Jah-
ren noch ganz anders. 

Viele Landwirte investieren 
derzeit nur, wenn Förder-
programme genutzt werden 
können. Welche Möglichkei-
ten der Investitionsförde-
rung beobachten Sie aktuell 
beim Kauf oder Einsatz sol-
cher Technik? 
Es gab zwischenzeitlich eine 
40-prozentige Investitions-
förderung für diese Tech-
nik von der Rentenbank. Wer 
beim Interessensbekundungs-
verfahren mitgemacht hat, 
hat durchaus heuer noch die 
Chance, eine Maschine geför-
dert zu bekommen. In Bayern 
gibt es im Kulap K14 die För-
derung für insektenschonen-
de Mahd mit 60 €/ha. Im VNP 
wird das Doppelmessermäh-
werk mit 140 €/ha gefördert.

Für viele Praktiker ist sicher-
lich auch noch interessant: 
Welche Standzeiten haben 
die Messer? 
Je, das werde ich sehr häufig 
gefragt. Je nach Material und 
Verschmutzungsgrad sind das 
beim Schmetterling von 15 bis 
weit über 100 Hektar.

Und wie lang dauert ein Mes-

serwechsel?
Je nach Übung zwischen 
fünf und zehn Minuten pro 
Schneidwerk.

Wie oft verliert man Klingen?
Alle Schneidwerke haben eine 
Überlastsicherung, die dafür 
sorgt, dass das Messer ste-
hen bleibt, bevor eine Klin-
ge verloren geht. Die seitli-
chen Schneidwerke haben 
zusätzlich noch eine Anfahr-
sicherung. Somit kommen 
Klingenverluste nur äußerst 
selten vor.

Wenn Sie einem Landwirt in 
einem Satz erklären müss-
ten, warum er sich heute mit 
dem Doppelmesser beschäf-
tigen sollte – wie würde die-
ser Satz lauten?
Wenn du auf gesunde Pflan-
zen, gesunde Tiere und ener-
gieeffizientes Arbeiten stehst, 
solltest du dir des unbedingt 
mal anschauen!! 

Sie bieten nicht nur Doppel-
messertechnik, sondern auch 
Kammschwader an. Woran 
arbeiten Sie aktuell?
Aktuell arbeiten wir sehr 
intensiv an dem Kamm-
schwader – die ersten Früch-
te dieser Arbeit werden schon 
bald zu sehen sein. 

Interview: Helmut Süß

bleibt Tobias Babel erstaun-
lich nah an der Kuh. Denn 
am Ende entscheidet sich vie-
les im Trog. Sauber geernte-
tes Futter bedeutet möglichst 
wenig Verschmutzung. Scho-
nende Technik hilft, die Qua-
lität des Grünlands zu erhal-
ten. Die Trocknung sichert das 
Heu. Hochwertiges Grundfut-
ter bildet die Basis der Fütte-
rung. Und die Milch daraus ist 
wiederum der Ausgangspunkt 
für die Käserei.
Was auf der Wiese richtig ge-
macht wird, wirkt also noch 
viele Schritte später.
Das ist der Kern von Babels 
Denken: Nicht die einzelne Ma-

schine steht im Mittelpunkt, 
sondern die Prozesskette. Vom 
Gras bis zum Kuhmagen. Von 
der Milch bis zum Käse. Von 
der Molke bis zum Schwein. 
Von der Gülle zurück auf die 
Fläche. Und vom Stall bis zum 
Restaurant. Am Ende geht es 
immer um dieselbe Frage: Wie 
lässt sich aus den eigenen Res-
sourcen möglichst viel Wert 
schaffen, ohne sie unnötig zu 
verschwenden? Der Berghof 
Babel gibt darauf seine eigene 
Antwort. Sie ist technisch. Sie 
ist wirtschaftlich. Sie ist land-
wirtschaftlich. Vor allem aber 
ist sie konsequent.
Und vielleicht liegt genau da-

rin die wichtigste Botschaft 
dieses Hofes: Gutes Futter ist 
kein einzelner Arbeitsschritt. 
Es ist der Anfang einer ganzen 
Wertschöpfungskette.
Zum Schluss formuliert Tobias 
Babel einen Wunsch, der weit 
über seinen eigenen Hof hin-
ausgeht: „Die Landwirtschaft 
steht unter starkem Beschuss. 
Ich wünsche mir mehr Wert-
schätzung für alle Landwirte.“
Ein Wunsch, der zu einem Be-
trieb passt, der seine Leistung 
nicht nur produzieren, sondern 
auch zeigen will. Denn Wert 
entsteht nicht erst am Ende der 
Kette. Er entsteht schon auf der 
Wiese.

Die großen Stromspeicher sind 
ein wichtige Teil des Energiekon- Helmut Süß


